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PrüfungsProtokoll
Praktische Informatik bei Prof' Jarke

EDB, IDB,  BS I  + i I

Prüfungstermin: 30'9' 1999-  
Note:  1 '0

Material

o Na,r,athe, Elmasri' Fundamentals of Database SYst'ems

oVossen,Datenmodelle,Datenbankspra'clrenundDatenbankmanagementsystetne

o Silberschatz, Galvin, Operating System Concepts

o Folienkopien trDB und IDB ( nicht verzweifeln :-) )

2 Die Prüfung

2.L  EDB

Lebenszyklus von Datenbanken

o Requi le lnerr ts  Engeneer ing

r Entsc.heiclung für ein Datenmodell

o  Nlodel l ierung der  Dal 'ens{  rukLulcn

o Vergleich zur Vorgehensweise bei anderen Syslemen (I{öhere Bedeutung der Datenstrukt'u-

ren)

o Rückgriffe

o (E)ER, uML, alternativ unir,'ersalrelation aufstellen uild FDs suchen' Deliomposition ocler

Synthese (nur kurz angesprochen)

Vergleich (E)ER mit UML

r Entitäten vs. Objekte/Klassen

. Beziehungelt

- trR: Beziehungen mit Attributen, Generalisierung/speziaiisierung' I{ategorien

- uN4L: Assoziation, Geleralisierung/spezialisicrung, Aggregation

-Läß ts i chAggrega t i onauch i rn t rR_N4or ]e l l aus r ] rücken?Ja ' s imu ia t i onübe rAssoz ia -

tionen, uu"ä.ä. andere semantik, cla in uN4T, ein ob.iekt nur an eirrer Aggrcgation

te i lne]rmenkann,c l ieserConstra int läßts ic} r inERnichta.usdrückerr .



ER-Modell basteln

o Eniitäten: Firma, Stadt, Angestellter

o Beziehungen:

- Firma,-Stadt(Niederlassung, m:n)

Angestellter-Stadt(Wohnt, 1:n)
- F-inna-Angestellter(arbeitet, 1:n)

o Diagramm siehe Abbiidung 1

r Überführen in Relationales l\{oclell (Generelle Vorgehensweise erl<iärt, zwei N{öglichkeiten für
1:n Beziehungen: extra Tabeile, oder Beziehung in Tabelle der "l-Seitc" eilbauen).

- Angestellter (Name, FName, Gehalt, SName)
-  F i rma (Name, Brancho),
- Stadt (Name)

' SQl-Anfrage: In welcher Stadt verdienen die Angestellten am meisten? Geht nicht, da nicht
eindeutig ist, in rveicher Niederlassung ein A'gestelrter arbeitet.

o Also: u'o rvohnen die reichsten Angestellten?
SELECT Stadt .Name, AVG (Gehal t )  FR0M Angeste l f ter ,  Stadt
WHERE Angeste l l ter .SName = Stadt .Name
GROUP BY Stadt .Name
0RDER BY AVG(Gehal t )  DESC

o Frage von Prof. Jarke: ist diese Anfrage aus Implementierurrgssicht optimal formuliert? Dach-
te, er wil l auf Anfrageoptimierung hinaus, war aber nur überflüssiger Join (SName ist ja
direkt das gesuchte Feld aus der Stadt-Relation)

I  Name l- l

J-( cun"tt )

I
. _  L  _

( er1i1i I

Abbildung 1: ER,-Diagrarnm

I
Anoestellte I -

I-t

0 : 1
i

r i
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l :m '*'

J

':. arbeitet für

i '
l : n
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l
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i  

rrrma

l



2.2 IDB

Anfrageoptimierung

o Zerlegung in gutartige und bösartige Komponenten, Qua,ntgraphen

o guta,rtig: Ausq'ertbar rnit Semijoin (Generalisierte Semijoinausdrücke)

o \/orteii von Semijoin gegenüLrer Join: Ergebnis wird kleiner (u'orst case: bieibt gleich, Join:
rvorst case ist kartesisches Produkt), \rorteile bei der Implernentierung

TYansaktionen

o Read-Write-A'Iodeil

o Grund für verzahnte Ausfrihrung von Transa,ktionen (Performance, Auslasturrg .. .)

o Schecluler: Beeinflußt eirrtreffenden Strom von Al<tionen, so daß ausgehencier Strorn äquiva-
lent zu seriellem unter gewährleistung der Fehlersicherheitsliriterien

r FSR: Final State Serialisierbarkeit: Herbrandsemantik der letzten Schreib-OP je Objckt /
Life-R.eads-From-R,elation; nicht effizient tiberpriifbar, Phantorn-Probleme können auftreten

o VSR: View Serialisierbarkeit: Ilerbrandsemantik aller OPs / Reads-From-R,elation; nicht
eflizient prüfbar, niclrt PCA

r CSR: Konfliktserialisierbarkeit: Konflikt-Relation/Graph; PCA, effizient prüfbar, Problem:
Dirty Read

o Fehlersicherheit: RC, ACA, ST, RG (kurz angesprochen)

o Schedu lcr

-  sperrend vs.  n ic l r t -sperrend
- 2PL
- TL, N4GL (nur kurz erwähnt)
- strenges 2PL: (CSR und ST)
- korrservatives 2PL: Deadlockfrei, aber nicht praxistauglich (rvoher soll der Scheduler am

Anfang rvissen, was er sperren muß)

2 . 3  B S I + I I

Deadlocks

o Deadlock-Bedingungen: Mutual Exclusion, No Preernption, Hold and Wait, Circular Wait

o Prcrrention:

- r,crsuchen, eine der Bedingungen auszuschließen
- N4utual Exclusion: schn,ierig

No Preelnption: \rerfahren, bei denen Prozessen Resourcen abgenornrnen werden, elren-
falls schll. iorig

Ifold and \\rait: I(onservatives 2PL
- Circular Wait: Ordnung der R.esourcerr, die beinr sperrcn eingehaiten rverden rnuß: TL

r Avoidance: Zusatzirrformationen über zul<ünfitges Proglamrnverhalten ermöglichel Ülter-
pnifung, ob Systern in sicherern Zustand, z.B. Bankers Algorithmus

r Det,ection und Recoverr' (nur kurz)



Speicherhierarchie

. Prof. Jarke fragte nach den Übergängen in tler Speicherhiera,rchie, habe ihm erstnral was
über Caching erzählt, er wollte aber eigentlich auf Paging hinaus.

o Demand Paging, Virtual N{emory erlä,utert

2nd level Speicher

o u'as tnaclit man, wenn man viele Platten hat und sequentiell lesen u'ill? Disk Striping
erläutert.

o RAID

3 Und sonst?

Die Atrnosphäre war (frir eine Prüfung) sehr angenehm, Prof. Jari<e hat bei Beda,rf hier uncl cla
auch schonmal ein bißchen geholfen. Während ich c.las Relationenschema gebastelt habe, habe
icir mir den N4und fusselig geredet und .jeden Schritt den ich gemacht habe erklärt, clas hat ihn
aber offensichtiich nicht interessiert, jedenfalls hat er in der Zeit il den Unterlagen cler andern
Prüfungen hcrumgeblättert und -gekritzeit.

\rerglichen mit den (relativ alten) Prüfungsprotokollen, clie ich gelesen habe, hatte ich in meiner
Prüfung den Eindruck, daß er nicht mehr so viel Wert auf Formalismen und runtergeschriebene
Details legt. Kann a,ber auch daran liegen, daß wir z.B. die Theorie zu relationalen Datenbanken
(Schernasysnthese etc.) nur relativ kurz angesprochen haben.

N{an solite sich von den Jahrzehnte alten Vorlesungsunterlagen nicht dazu verleiten iassen,
neuere Aspekte zu vernachlässigen, ich war einigermaßen verblüfft, ais er doch recht genau auf
UN'{L einging (ich war nicht in der \'trrlesung, und den LlN4l,-Absc}rnitt im Skript bildetcn ein paar
Folien aus einem anderen Vortrag).

Bis auf wenige Ausnahrnen (Anfrageoptimierung und Translttionsverarbeitung) sind clie Foli-
enkopien die schlechtesten, die ich je gesehen habe!

Viei Erfole!



Priifer:
Daturn:
Dauer:
Fächer':

Note :  1 .3

Gedächtnisprotokoll
Diplomprüfung Informatik

Vertiefungsgebiet Informationssysteme

Prof. Jarke
25.L l .96
ca. 45 Minuten
trinführung in Datenbanken
Implementierung von Datenbanken
Konzcptuelle Modellierung (Jeusfeld)
Wissenbasierte Informationssysteme (Jeusfeld)

1 Einführung in DatenbankenfKonzeptuelle Moder-
l ierung

r Jarke beschreibt das Szenario einer Bibliothek, zunächst sehr allgemein
nrit den Begriffc' M en,s ch und veröff ertrichung bzw. .B uch. Die Beziehun_
g"j:r:d,, Menschen können Bücher lesen oder schreiben. Dazu soll ich cint h - rVlodel I aufsLellen.

r Die Kardinaritäten soilen auch in (min,max)-Notatio'angegeben werden.
r Die trntität Mensch soll spezialisiert werden in Leser und Autorr. DieBeziehungen gehen nun zu Autor und Leser.

r Das trR'-Modell soll ins Relationale Datenmodell übertragen werclen. Ichbilde für jede Entität und Relationship eine Relation. Die R.elation A,uto,ist oflensichtlich eine Teilmenge von der Relation Mensch. Jarke will wis-se'. wie man verhindert, das Autoren doppert gespeichert werden müssen.
Dazu kann ma' in seL si,chten crefiniere' 1"Autor.,. sind Mensch, dieschon mal ein Buch gescrrrieben haben). Ich habe arso eine euery dalürhingeschriebr:n.

o Die gleiche Query soii ich auch noch in rerationare Argebra übertragen.
Die Query kann durch einen semi-Join arsgedriickt wer.den.

' Jalke will rl ' issen, wie tnan herausfinden kann, ob ei' Attribut ein Sclilüsselist (d'h'.jeder Attributwert tritt nur einrnal in der R.elation auf). MeireLösurrg sieht so a's (es ging hier konkret um das Attribut Leser'urnrner.,
der Relat ion Leser):

SELECT LNr ,  COUNT(x)
FR0M Leser
GROUP BY LNT
HAVING COUNT(*) > 1--

o"r"Tt"t 
kan also trER ins Spiel, die einzige Frage die sich auf die beiden Jeusfeld-\/orles'nge'



Jarke fragt, wie man Anfragen denn optimiert. Ich erzähle was über heu-
ristische Anfrageoptimierung und Joinreihenfolgeoptimierung. Jarke fragt
dann noch Parametersystemen, will die volaussetzungen clafür wissen
t lsw.

Implementierung von Datenbanken

o Hier findet clann auch der gleitende übergang in die Implemeritierung
statt. Anhand des 5-schichtenrnodells soll ich erhlären, wo die Anfia-
Sieoptimierung stattfindet. Dazu nruß ich zunächst das Schichtenmodeil
aufzeichnen und die einzelnen Schichten (oder besser gesagt: die Schnitt-
stelien) erklären.

' Jarke gelrt zur Segmentschnittstelle und will was iiber Blöcke, Dateien,
Records, Blockgröße und Blockfaktor hören. Er will wissen auf'will Blöcke
man best/average/worst case zugreifen muß, we'n nran k von insgesamt
N Records lesen will, die auf ö Blöcke verteilt sind (Das steht im 2" Kapitel
der trinführung, aber das ist auch schon ailes was ich darüber weiß).

r Dann war noch Reco'ery gefragt: wann ist Redo, wann ist undo nötig?

o Zutn Schluß noch die verschieden Klassen frir Schedules uncl deren Zu-
sarnmenhang erklären (insbesondere RG und csR, aber auch vsR. FSR,,
ST, ACA und RC wiclitig).

3 Fazit

Die Prrlf'ngsatmosphäre war entspannt und angenehrn. Mit cler Benotung war
ich z,frieden. was an der 1.0 gefehlt hatte, waren ein paar kleinere I{änger zwi_
sche'du'ch u'd die unkenntnis bei worst/Average/Best case für <ien Block_
zugriff.
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i ch :

Betriebssysteme:
Jarke: In Betriebssystemen gibt es so eine Sache, die heißt Zuteilung von Betriebsmitteln. Das

wichtigste Betriebsmittei ist die CPU. Wie wird denn die CPU zugeteilt?
ich:  CPU-Schedul ing,  abernurbei  Mult i tasking-Systemen.
Jarke: Es gibt da so ein Diagram...
ich [habe das typische Statusübergangsdiagramm hingemalt und erklärt.]
Jarke: Wir haben ja auch andere Betriebsmittel, die nicht so gesondefi behandelt werden wie die

CPU, und die vielleicht auch mehrfach vorhanden sind - da kann es zu Problemen
kommen. Machen Sie das malan einem Beispiel deutlich, dem Consumer-Producer
Problem.
Das Problem ist, wenn zwei Prozesse auf eine Resource gleichzeitig zugreifen wollen. Beim
Consumer-Producer Problem ist das ein Puffer, in den der Produzent schreibt und aus dem
der Konsument l iest. Da muß man darauf achten, daß der Puffer nicht überläuft und daß er
beim Lesen nicht leer ist. Man kann das mit Monitoren lösen.
Und wenn man so etwas edeles wie Monitore nicht zur Verfügung hat?
Man kann auch Semaphoren benutzen.
Schreiben Sie doch mal Code auf für einen Produzenten und einen Konsumenten.
flrgendwas gefaselt, neue lnterpretationen für signal} und wait) ertunden, war aber falsch.l
Einer lhrer Vorgänger hatte da so einen schönen Fehler gemacht, den haben Sie jetzt nicht
gemacht. Wenn Sie diese beiden waitQ vertauschen, dann kann es Probleme geben...
Ja, einen Deadlock. [Dann die vier Bedingungen aufgezählt und etwas zur Behandlung
gesagt.l

Jarke:
ich:
Jarke:
ich:
Jarke:

ich:

lmplementierung von Datenbanken:
Jarke: Wo können denn in Datenbanken Deadlocks auftreten?
ich: Beim Zugriff auf die Daten, wenn Transaktionen parallel abgearbeitet werden und man einen

sperrenden Scheduler verwendet. Man kann mit dem konservativen 2PL deadlockfreie
Schedules erzeugen, wenn man vorher weiß, welche Resourcen benötigt werden.

Jarke: Wie behandeln denn moderne Datenbanken den Deadlock?
ich: Wie viele Betriebssysteme auch: don't care. Wenn es malzu einem Deadlock kommen

sollte, dann kann man ja die Transaktion abbrechen.
Jarke: Wir hatten da in der Vorlesung ein Bild zu den Problemen, die beim Zugriff auf Daten

auftreten können.
ich [hatte keine Ahnung von was er redet.] Es gibt Probleme wie dirty-read und lost-update...
Jarke: Das meine ich nicht. [Malt ein paar Linien auf sein Papier.]
ich [erkenne den Systemabsturz während Transaktionen wieder.] Ahal [Dazu was erzählt. So

sind wir auf Recovery mit Log gekommen.l
Jarke: Wie geht das denn genau mit dem Log und Recovery und wo liegt das Log und wann

schreibt man was und wie funktioniert das alles und wann braucht man es und überhaupt?
Sagen Sie mal!

ich: [irgendwas gesagt.]
Jarke: Warum machen heutige Datenbanksysteme dieses Log? Das ist doch mehr Aufwand als



wenn man den geänderten Puffer beim Commit einfach auf die Platte schreibt.
ich: Wenn man mehrere Puffer zusammen zurückschreibt, dann hat das Geschwindigkeitsvorteile

bei den neuen tollen Platten.
Jarke: Fallen lhnen sonst noch Gründe ein?
ich: Wenn die Platte kaputtgeht, kann man Daten aus dem Log rekonstruieren. Und beivirtuellem

Memory (des Betriebssystems) hat man gar nicht die Möglichkeit, genau zu überprüfen,
wann der Puffer geschrieben wird. Da wird dann wieder eine Recovery nötig.

Jarke wollte dann was zu virtuellen Maschinen wissen, das konnte ich ihm aber nicht sagen.

Jarke:
ich:
Jarke:
ich:

..f arke:
ich:
Jarke:
ich
Jarke:

ich:
Jarke:

ich:
Jarke:

Welche Operationen bietet die relationale Algebra?
select, project und join.
Sind das alle?
Glaube schon. Ach ja, es gibt noch Schnitt und Vereinigung. Aber die l iefern komische
Ergebnisse, wenn man die falschen Relationen reintut.
Was sind denn richtige Relationen?
Gleiche Attribute.
Welche Besonderheit hat denn die Algebra?
[habe keine Ahnung.]
Sie haben eben schon envähnt, daß bei Schnitt und Vereinigung 'komische' Ergebnisse
rauskommen können...
Ach ja, Abgeschlossenheit. Da kommen immer wieder Relationen raus.
Ja, genau. Dadurch ist es möglich, Operatoren zu schachteln. Wenn Sie jetzt an die
lmplementierung von SQL denken, welcher Operator l iefert nicht immer eine Relation?
Exists - oder auch count$, avg$ und so.
Nein, diese Operatoren geben wieder eine Relation zurück. Sie können auf ein count$
wieder ein countO anwenden. welche operation kann denn teuer werden?

ich: Join.
Jarke: Falsch. Einer aus drei. Daß der Join teuer ist, wissen wir alle. lch meine einen anderen

Operator, bei dem man nicht unbedingt damit rechnet.
ich: Projektion. Wegen der doppelten Elemente. Die zu entfernen,
Jarke: Ja,  wie teuer denn nun?
ich: Wenn's sortierl ist, dann ist das einfacher.
Jarke: Die Kosten
ich: Linear, wenn die Relationen sortiert sind.
Jarke: Und sonst?
ich: Sonst muß ich's vorher noch sortieren, also n * log n.
Jarke: Gut. Welche Arten gibt es, den join zu implementieren?
ich: Nested Loop, Hashjoin, den zweiten weiß ich nicht, da fällt mir der Name nicht ein. Dieses

Verfahren geht davon aus, daB die Listen sofiiert sind.
Jarke: Gut, das hatten Sie eben schon beschrieben [er meint vermutlich beim projecfl. Erklären Sie

doch mal, wie der Hashjoin funktioniert.
ich: Die beiden Relationen werden mit einer Hashfunktion auf Buckets verteilt und dann stehen

die zusammengehÖrenden Tupel in den Buckets drin und man ist fertig, Wenn die
Hashfunktion nicht so toll ist, dann muß nran noch in den Buckets nach den richtigen Tupeln
suchen.

Einführung in Datenbanken:
Jarke: Da sind auch schon fast fertig. Noch eine Frage aus der Einführungsvorlesung, Nennen Sie

die Armstrong-Axiome!



ich: Reflexivität, Erweiterung,Transitivität.
Jarke: Von was denn?
ich: Von funktionalen Abhängigkeiten (FDs), Also: A bestimmt B und B bestimmt C, dann

bestimmt A auch C, das ist die Transitivität;A, B und C sind Mengen von Attributen. Die
Erweiterung: A bestimmt B dann auch AE bestimmt BE, auch hier A, B und E Mengen von
Attributen; Reflexivität: A Teilmenge von B bedeutet B bestimmt A.

Jarke: Was ist denn toll an den Axiomen?
ich: Abgeschlossenheit.
Jarke: Häh?
ich: Vollständigkeit.
Jarke: Häh? Naja, sind die Axiome denn wirklich Axiome?
ich: Ja.
Jarke: Nein. Man kann sie beweisen.
ich:  Aha.
Jarke: Und für was braucht man denn nun die Armstrong'schen Axiome?
ich: Verlustfreier Join.
Jarke: Nein.
ich: Anfrageoptimierung.
Jarke: Nein, nein, der verlustfreie Join war schon nah dran. Da in der Nähe war das. Mit

Normalformen und so.
ich:  Erhal tungderfunkt ionalenAbhängigkei ten.
Jarke: Richtig.
ich: Man kann bei den Normalformen überprüfen, ob die Menge der Funktionalen

Abhängigkeiten äquivatent bleibt.
Jarke: Ja, das war's dann. Wenn Sie draußen warten würden...

PS: Jarke macht in der Prüfung nicht ganz den konfusen Eindruck, den er in der Vorlesung
vermittelt. Trotzdem hampelt er auch beim Fragenstellen ziemlich rum und spielt standig an
seiner uhr rum. (Vielleicht geht die deshalb ab und an kaputt :-)
Naja. Die Atmosphere war dennoch gut, und Jarke bohrt nicht lange in Wunden herum,
wenn man sie zu erkennen gibt (inwieweit das für die Note abträglich ist, kann ich nicht
beurteilen). Für eine gute Note scheint es auszureichen, über den Stoff Bescheid zu wissen.
Man muß nicht unbedingt die Fragen sofort verstehen.

PPS: Obwohl viele der Prüfungsprotokolle, die ich mir vor der Prüfung angesehen habe, sehr
rudimentäre Fragen und Antworten vorgaukeln und scheinbar jeder mit mindestens 2.0
besteht, war vor mir einer in der Prüfung, der nicht bestanden hat. Jarke scheint auch
(inzwischen) sehr auf das Detailwissen abzufahren (wenn das in vielen Protokollen und in
meinem vermutlich auch nicht so aussieht).

Und: Viel Erfolg für Deine Prüfung.
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Einfuhrung in Datenbanken
Was ist ern R.elationenmodeil? I

S lmcftrre s, Op eration s, C onstrajnts
welche operationen gbt es beim relationalen Datenmodeli? I

verei.i grin g,Durch s crmitt,Resrmen ge,Kreuzprodukt,
S e I ektion,Proj ektion. Join

weiche Komplexität liaben JoLn,p-ojektion und Seiektion? i
Welche Join-Verfahren gtbt es? I

Impiementierun g von Datenb anken :
Wie optirniert man Join-Anfrasen?

Ir4rt Quantgraphen gutartige und bösartige Ausdnicke ermitteln
Welches sLnd die Fiatrptkomponenten bei der Transaktions-Venvalrune?

S ä ali s ierun g,Fehlerre c overy
wonrm geht es bei der senalisierLmg und welche Arteniprbt es?

Fi lal-State-, View-,.  " .
welche Eigenschaften sollte en Schedrile zusätzlich noch haben?

Rücks etzb arkeit, kaskadierende Aborts venneiden d, strikt, ri goro s
Was ist 2-Phasen-Sperren, welche Schedule-Eigenschaften erreicht man dad,rch
und weiche Varianten g:bt es?

Konservatives und sffenges 2_phasen_Sperren
S chichtenmodeil : S clmittstellen erklären.
Wo ist die Tran aktronsverarb eiruq g im S chichtenmo dell einzu gliedern ?

Parallei zu den einzelnen Schichten
Angenommen, man möchte die Tranaktionsverarbeitung wegen des großen
Aufivandes bei der Impiementiemng paratiel zu allen Schiclten Jattdessen nur in
einer Schicht realisieren.Weiches koblem kann aufueten, wenn zvvei
Transalchonen auf nvei verschiedene sätze zugrerfen?

Sätze können auf derselben Seite liegen



III. Expertensysteme

Frage: Was ist der Unterschied zv,ischen Hornklausen und EFRS ?

EFRS enthalten spezielle Hornklausen, insbesondere solche ohne Funktionssymbole. Die
Menge der Fakten, die aus einem EFRS logisch folgen, ist endlich groß im Unterschied zu
Hornklausenmenge.

Frage: Schreiben Sie mal eine Hornklausenmenge auf, aus der unendlich viele Fahen
folgenl

{P(A), P(x) :> P((x))}

Frage: Ist Prolog nichtmonoton ?

Da die Negation als "negation as failure" bearbeitet wird, ist sie bzgl. der Negation
nichtmonoton.
Bsp.. Ist P(A) nicht in der Datenbasis, so ist not(p(A)) TRtrE, filE man p@ ein, so ist
not(P(A)) FALSE

Frage. Welchem nichtmonotonem SchliefJen entspr.icht dos ?

CWA.

Frage. We kann ntan in Prolog die Negation sinrulieren, ohne dabei "not" zu benutzen ?

Mit tatkraftiger unterstützung von Prof. Nejdl leiten wir folgendes her.

n o t ( A ) : - A &  ! & f a i l .
not(A):- true.

(Ich wollte es auch nicht glauben, aber es funktioniert tatsächlich l)

-4s

Allg. Bernerkungen zur Prufung

Die Pnifung begann etwa 20 min spärer als vereinbart, was allerdings bei ihm nichts
besonderes ist. Die Pnifungsatmosphere empfand ich als angenehm und freundlich prof, Neidl
fragte nicht in die Tiefe, sondern ging in den Büchern nur nach deren Inhaltsverzeichnis vor
und fragte grob die Inhalte mancher Kapitel ab. Sollte man einmal nicht weiter wissen, so laßt
Prof. Nejdl einem einerseits Zeit zum Überlegen, hilft einem andererseits dann aber auch
weiter. Prol Nejdl fragte auch nach Inhalten, die er gemäß Vereinbarung nicht abfragen
u,ollte. Das sollte man ihm dann auch mitteilen.
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2 . 3

Betr iebssysteme :
"Wie hat da-s denn so ctngefangen mit tler Speicherverwaltung ? Da gibt's doch eine historische Entwicklung ? "

Single Partition Allocation, Multiple Partition Allocation (-> Problem, freien Speicherbereich zu finden, exteme
Fragmentierung), schließlich deshalb Paging (Aufteilen des Speichers in gleich große Teile (Frames), 1og.
Adressraum wird ebenfalls in gleich große Teile (Pages) aufgeteil

"Wie 
funktioniert derut das so rnit dem Paging ? . MaLen sie doch mal ein Bildchen !"

CPU generiert 1og. Adresse, FrfBR zeigt auf PageTable, mit deren Hilfe wird der Frame im MainMemory
ermittelt, in dem die Seite abgelegt ist.

" Stichwort : PageTable. Was ist das ? Wie funktioniert das genau? "

Zterst behauptet, in jedem Eintrag der.Table l iegt die PID und PageNr, die in dem zug. Frame (Nrin der
PageTable) eingetragen ist. Auf Jarlies Außerung, man könne doch nicht für jeden Frame einen freien Eintrag
halten (da sonst PageTable zu groß), habe ich schließlich die PageTable korrigiert : Also zu jeder Page des
Prozesses ist die Frame-Nr eingetragen, in dem sich die zug. Page befindet.

" Es gibt doch nicht nur eine PageTable ? "

Jeder Prozeß hat eigene PageTable. Damit rvird dann vom Dispatcher die Hardware-PageTable belegt.

"Wie lciuft denn so ein PageFcLult ab ? "

Zterst überprüfe ich ( "Sie? " Nein, das OS :-) ), ob ein Adressierungsfehler vorliegt. Wenn ja, Fehler durch OS.
A nsonsten Memory-Mana gement auffordern, Seite einzul agern.

"Was passiert mit einem Pro:ess, wenn eine Seite eingelagert werdett mup ? "

... er wird interrupted und ... wartet ? (Das war das Richtige !) Prozess-Status Bildchen erläutert.

"Warum wartet er ? Warum geht er nicht direkt wieder in den Zustand 'readv' ? "

Um anderen Prozessen die Mögiichkeit zu geben, während derZeitdes Einlagerns der Seite die CPU zu nutzten.
Jetzt kam eine Frage, die mich ein bißchen verunsicherte :

" Hctben Sie eine Ahnung, um welchen Faktctr ( I , 5, 100, l000000) sich der Zugriff auf d.ie Seite ctufgruntl des
Paqe Fattlts v er:,ö gert ? "

Hm, da geht 's  um Mi l l isekunden . . .  Hat te  e inen Faktor  l0  im Kopf  ( i rgendwoher  aus dem Bere ich
Stackalsorithmus). Das war's aber nicht. 100-1000 meine Jarke.



sonderlich relevari. Als es Prof. Jarke zu langweiligwurde meinen lcrampfhaften

Versuchen langer ruruschauen, hat er netter Weise das Thema gewechse/t.

Betriebssystem u nd Implementierung

Wie läuft die Prozeßverwaltung so ab?

Prozefzustandsdiagyamm aufgemalt, ntehrere llar/eschlangert erlcitttert, CPU-Scheduler

wcjhlt Prozesse aus der reaaJ,,-Ouette.

Was ist beim Prozeßwechsel zu tun?

conlexl-s\t'rtch: Regis'ter tnul Prograntnt:altler rellen, evll. page lable.sichent

Sie envahnten gerade die virtuel le Speichen'envaitung und Paging, erklären Sie bitte!

homogener, lirtearer Adrefraum: Äbbildung logtscher auf physische Adressen durch page
. ^ L r ^ .  ^ ^ - ^  { ^ , , /taDte; page JcrUtl

Weiche Seitenersetzungsstrategien gibt es?

FTFO, OPT, LRU, SECOND-CHANCE

Wo findet diese virtuelle Speicherverwaltung in der Funf-Schichten-Architektur ihre

Entsprechung?

Segnte ntschni ttste lle

Warum nützt man fiir das DBMS nicht die virtueile Speichen'erwaltung des BS?

Portabilint, Seitenersetzutlgssrrarcgie des BS evtl. nicht adciEmt (recovery),

Schattenspeicher

Ietzt ntr Transaktionsverwaltuns, was ist eine Transaktion?

r e ad-wrire -Ntode ll, A C I D -Pri nzip

Was ist die Auftabe eines Schedulers?

verzahnte Ausfiihnmg y,ott Transahionen, Korre hheit

Wie ist die Korrekheit definiert?

Äqui'alenz nr seriellent Schedu/e

Warum fuhrt man die Transaktionen verzahnt aus?

Lange TA können sonst das ganze System blockieren; er wollte hören: Wartezeiten von TA
(oder Pro:essen in BS) können von anderen TA gemttzt werden. Also: Insgesamt wird die

V'erarbeitung gegediber dem sequentie llen Fall beschleunigt.

Welche Serialisierbarkeitsbegriffe gbt es?

FSA, ''Sli, CSR, OCSR, CO

Wie en'eicht ein Scheduler Konflikrserialisierbarkeit?

htrze Eirfiihnmg: sperrende vs. nichtsperrende Scheduler; 2PL-Protokotl

Was ist das Problem dabei?

Deadlocks; I,'ermeidung durch konservarives 2PL; vier Bedingungenfir Deadlocks

genarmt

Welche Ansätze zur Behandlung von Deadlocks gibt es?

Pnifune Jarke
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I '  rü fu ngsprolokol l  vom :

l ' r  üfer:

Fächer:

Dauer :

Note :

2 0 .  l .  1 9 9 4
Jarke/Nejdl
Einführung DB (Jarl ic-Siir ipt, Uilural l ,  etc.),
Expertensysteme (Gottlob/Frührvirth),
Wissensrepräsentation (Genesereth/Nilsson)
ca. 50-55 Minuten
1 . 7

Meine Prüfung war insofern etrvas ungewöhnlich, als Jarkes erste Frage lautete, ob
ich etrvas dagegen hätte, wenn nicht er sondern Nejdl mir die Fragen zur Mlissens-
repräsentation und zu Expertensysteme stellen s'ürde" I{ir war's prinzipiell egal,
und Nejdl rvusste natürlich besser, rvas in der Vorlesung tatsächlich dran rvar, also
war ich einverstanden (im Nachhinein rvahrscheinüch eine gute Idee).

Datenbanken

Jarke: beschreibt I{unde-\\iaren-Einkauf- Zusammenhänge, möcirte ER-Diagramm.
ich: ma"le selbiges hil

Jarke: läßt Reiationen aufstellen

ich: Rela"tionen l{unde'. (I(undennr), Il/are: (\,\/arennr. Preis, Gruppe) und L-zn-
Aaul:  ( I {NR, \4/NR, I{enge)

Ja,rke: beschreibt Supermarkt-Szenario und rvi l l  SQl-Anfrage, die die Anzahl der
gekauften Produkte mit \Äiarengruppe für einen I{unden auflistet
ich: (kr iege die Anfrage mit  \ {üh und Not hin)

Jarke: rveitere SQL-Anfrage: Aufsurnmieren der Gesamtmengen: die von jedem Pro-

S€tgcr S.rr/nrrce) dukt gekauft rvurden

un €i*<Acd- icir: (habe mir SQL so genau nicht angeguckt, kann mich daher nur noch an die

aDrP 4t Wra , sum-Funktion erinnern, auf das group öy bin ich nicht mehr gekommen)
Jarke: malt mir ein Rechnungsformular hin und möchte die entsprechenden Rela-
tionen in 1NF und 3NF (dabei soll ich die Normalformen erklären)
ich: erkläre NF, male 3NF hin (er rviJl aber örst die 1NF, na gut). Leider macht das
wohl keinen so souveränen Eindruck - er hat mich aber auch ziemlich durcheina.nder
gebracht mit seiner SQL und diesem Beispielformular (das übrigens genau so im
Skript steht, und das ich immer überschlagen hatte).

Jarke: Danke, das rvar's zu Datenbanken

ich: bin etrvas platt, normalerrveise fragt er da VIEL mehr zu - und darauf rväre ich
aucir vorbereitet gervesen

2 Expertensysteme

Nejdl :  \ \ /elche Forrnal ismeu n'urden zur
i c l r :  l ) ] . 1  r r n d  I  r r l e r l t ) c l l g n  d a v o r r .  I ) 1 . ' 1 l S
Nejdl :  \Äias ist  der Unterschicd 

' l

\ \ / issensrepräsentat ion vorgestei l t  ?



fl
i c5 :  (< lc 'k )  I l l ; ' l t s  habcn ke ine  Nega. t ion ,  kc i t t c  l iunk l lonens ] ' rnbo le  (da  rvar  no<: l r

inel tr .  bloss v, ' : rs ?)

Nejdl: \\ras kann urau in IlFllS nicht ? ich: (überlege kra'mpfliaft, mit einigen 'I ' ips

von Nejdl)  Disjunkt ion \ron pos. Li teralen in einer I{ lausel nicht darstel lbar,  uur

I{ornklauseln mög1ich (?) Nejdl: \\i ie ist in Pro}og die Negation realisiert ?

ich: erkiäre ncgation as t'ailure

NejdJ: w1l\ Frames erklärt haben

ich: maie ihm einen iiin, erzähle was von AKO und vererbung, Ir{ögüchkeit, \/erer-

bung zu blockieren

Nedjl: rl,i l l \{ehrfachvererbung erklärt haben

iclr: male einen Frame eierlegendes Tier und einen Säugetier, darunter ein Schna-

beltier: Eigensciraften beider Frarnes rverden auf das AKO-Frarne vererbt

Nejdl: fragt, $,as bei ividersprüchlichen Yererbten Eigenschaften (rvie irn Beispiel

denkbar) passiert

ich: (r,erteidige erstmal die trxistenz eines solchen Tiers ;) man muß sich überlegen,

$,elche Eigenschaften man denn nun haben rvill (er sagt rl 'as von Strategie zur Aus-

rvairl der entsprecirenden Eigenscha{ten, na ja, das tneinte ich doc}r)

\e jd l :  \ \ ' as  i s t  c in  I f c la ' l r r le rp rc to r  ?

ich: erkläre da"s

- \e jd l :  \ \ ' i c  s ich t  dcr  aus  ?

ich: (bin la.ngsam beeindruckt,  rv ie gut sorvohi Nejdl  als auch Jarke gel lal l  d ie ' fhc-

mengebiete i rerausl inden, die ich nicht so gut drauf habe) male crstmal den Aufruf

uud die Regeln für I (onjunkt ion'  Disjunkt lon und Negat iotr  hin

Nejdl: und rva"s nocli ?

ich: +seufz* male noch die fehlcnden hin, al lerdings mit  et$'as Nachdenken'

Nejdl: \\/as für Inferenzstrategien gibt es ? ich: (höre Inferenz, bin rnornentan auf

dem r'öllig falschen Dampfer, rveil ich an Inferenz netze denke) ???

Nejdl: (legt rnir das Iniraltsverzeichnis seines Bucires hin) I{aben sie da schon ma}

l l :r l?:::: L"*,", sauer) Ja, hab ich. (später isr mir aufgefarlen, da.ß dic Frage

ihre Berechtigung hatte - die EFRS, mit denen icir auch etrva's Probleme hatte,

kamen ka.um auf den \/orlesungsfolien vor) waren aber ziemlich ausführlich im Rucir

beschrieben. )
Nejdl: Also, dann beschreiben Sie mal die Verfahren'

ich: beschreibe Vorv'ärtsverkettung

N e j d l : I s t d i e \ ' [ e n g e C o n s ( S ) b e i m E F R s i m m e r e n d l i c h ?

ich: Ja, da nur endlich viele Ausgangsvoraussetzungen existieren und keine Rekur-

sion (er guckt komisch), ich meine, Funktionssymbole treten nicht auf und können

daher auch nicht gesciiaclitelt rverden, \\'as zu unendiichen Cons-Mengel fiihren

ir 'ürde.

Ich erkläre auch noch die Rückrvärtsverkettung (St ic ir t 'ort  Prolog) '  Resolut ion'

Nejdl :  (zeigt auf das ISeispiei ,  das rnlr  bci  diesen E'FRS Probleme gema"cht hat le)

I leso lv ie rcn  S ic  das  lna l  -  geuau u ' ie  Pro log  das  macht '

i c j r :  e r * ,ä l r rc  bc j  ln  I l cso l i ' i e rc r r .  r laß  Pro log ' l ie fcnsLrche durch fuhr t  u l ld
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sorttlerlrch relev'attt. AIs es Prof. Jarke ztt lntgvteiligwrrde meittert LranpJhaftelrrj, 
' '.

Ller-wchett lcittger nrzuschauen, hat er nefter ryeise das 1'hema garechselt 1-, , ', ',," :-.-,' -t.:: '
' . a  

, '  . 1 :

Betriebssystem und Implementierung 
*i:

'. 
-.:_: -:1-",\'

Wie lauft die Prozeßvenvaitung so ab?

Pro:ef :ttstartclstliagrantm atrfgemall, ntehrere ly'ctrteschlcutgen erlcitrtert, CP(/-Schedtt/er
v'altlt Pro:esse atts c{er ready,-Otrette.

\\ras ist beim Prozeß',vechsel zu tun?
cottlexl-\)t itc:h: /?egi,s'ler ttttd Pt'ogt'ctntnt:t'ihlar reften. et.tl. poze lable .sichept

Sie envähnten gerade die virtuel le Speichervenvaitung und Paeing. erklären Sie bittel
homogettet', lirtearer ÄdreJlratm; Äbhildung logischer atf physische Adressen durch page
table; page fou/r

Welche Seitenersetzungsstraiegien grbt es?
FIFO, OPT, LRU, SECOATD-CHANCE

Wo findet diese vinuelle Speichen,envaltung in der Frinf-Schichten-Architeklur ihre
Entsprechung?

S e grn e n t sc h n i t ts/e I I e

Warum nütä man fiir das DBMS nicht die virtuelle Speichen'erwaltung des BS?
Portabilim, Seitenersetzungsslrategie des BS evtl. nicht adr:icltnt (recovery),
Schattertspe i cher

Ietzt ntr Transaktions.,'envaltung, was ist eine Transaktion?
r e od-w r i / e -l,fotie / l, .4C I D-pr i n zi p

Was ist die Auleabe eines Schedulers?

. verzahnle .lusfiihrtotg,o, Trartsahiorten, Koryel<lheit
Wie ist die Korrektheit definiert?

Aquit'alenz nr serieIlern Schedule
Warum iiihrt man die Transaktionen verzahnt aus?

Lattge 7,4 kötnen sonst das ganze System blockieren; er tvollle hören: Wartezeitert yo, TA
(oder Pro:essen in BS) können von anderen TA genttt:t werden. Al.so; Insgesamt wircl die
l"e rar b e i t u n g ge ge nii b e r de m s e qu e nti e I I e n Fa I t b e sc h I eunr st.

Welche S erialisierbarkeitsbegriffe gibt es?
,trSR, ''SR, CSR, OCSR, CO

Wie en-eicht ein Scheduler Konfl iktserialisierbarkeit?

kttrze Einfiihrung: sperrende vs. nichtverrende Scherjuler,- 2pL-protokoll
Was ist das Problem dabei?

Deadlockst l:ermeidung durch konsenarit,es 2PL; vier Bedingungenfiir Deadlocks
genaTTnt

Welche Ansätze zur Behandlung von Deadlocks gibt es?

Prufuns Jarke
/ J )



Gedächtnisprotokoll einer Diplomprüfung

Praktische Informatik

Prüfer: Prof. Jarke

Beisitzer: Hans Nissen

Fächer: Grundlagen von Datenbanken
Betriebssysteme (Silberschatz/Galvin, 4.Auflage, Kap. 1-9 + UNIX)
Expertensysteme (G.Gottlob et al.)

Datum: 4.8.1995

Dauer: 13.55-14.40 (45 min)

Note: 1,3

Betriebssysteme (15 min)
Was passiert bei einem context-switch?

Register und PC in PCB ,,retten", PCB in entsprechende Warteschlange einhängen ftann CPU-, VO-
oder andere Schlange sein), den PCB des ,,neuen", nach bestimmten Scheduling-Verfahren ausgewählten
Prozesses einlagern, dessen Register und PC aus PCB laden, Ausfthrung starten.

Was kann man tun, um mehrere Prozesse auf etnem Prozessor laufen zu lassen?

Multiprogramming und Multitasking (=Timesharing) erklärt. Zwischenfrage: Wozu dient Multipro-
gramming? Zur Erhöhung des Durchsatzes!

W elc he S che duling-V e rfahren kennen S ie ?

Das war das Stichwort, auf das ich gewartet hatte. Habe also begonnen, Jarke einen Vortrag über die gan-
zen Verfahren zu geben und ihre Vor- und Nachteile beschrieben. Zwischenfrage: Sie sagten, SJF sei
optimal. Bzgl. welchem Kriteriunzl Durchschnittliche Wartezeit. Vortrag fortgesetzt. Nach dem priority-
scheduling hatte Jarke keine Lust mehr und unterbrach:

Welches Verfahren wird bei UNIX angewandt?

Mischform aus Round-Robin, Priority-Verfahren, Multilevel-Feedback mit aging.

Bei mehreren Prozessen kann es zu Problemen kommen. Wozu braucht man da ProzelSsynchronisation?

Zum kontrollierten Zugiff mehrerer Prozesse auf gleiche Daten.

Und wie kann das realisiert werden?

Semaphore erklärt. Bevor ich zu Konstrukten höherer Ebene (2.B. Monitore) kam:

Was ftir Probleme können im Zusammenhang mit Semaphoren auftreten?

Falsche Schachtelung der Semaphore möglich.

Was passiert denn dann?

Atrtr... Deadlocks?! (stimmt nicht - Deadlocks haben mit der falschen Schachtelung nichts zu tun, daher
die folgende Frage)

Seire 1/5



Wie lcann man das in ein Rel-ationenschema übertragen?

Mensch: MName, Stadt

Krankheit: KName, Sterbl.-rate

hat: MName, KName, ZeitPunkt

Schreiben sie mal eine SQL-Anfrage, die die StAdte ausgibt und wie viele dort wohnende Menschen im

Jahre 1995 an Cholera gestorben sind!

S ELECT Stadt, Count@l.Mname)

FROM Mensch M, Krankheit K, hat H

WImRE M.MName = H.MName and K.KNarne = H.KName and Zeitpunlt = 1995

GROUP BY StAdt

Dabei erklärt, daß SELECT einer Projektion entspricht usw. Hatte zuerst einen kleinen Fehler drin: Statt

Stadt hatte ich (oben und unten) Zeitpunkt geschrieben. War aber nicht weiter schlimm.

Expertensysteme (20 min)

Definition von EFRS?

PL1 mit Einschränkungen: Nur Hornklauseln, keine Disjunktion, Negation, Existenzquantifizierung, all-
quantifizierte Fakten.

Was gibt es denn dann nochflir Formeln?

Fakten und Regeln kurz beschrieben

Wie ist die Semantikvon EFRS erkkirt?

Bin auf folgende Punkte eingegangen: modelltheoretische Semantik, Modellbegriff, Herbrand-Modell
(allg. fiir PL1: Semantik der Funktionssymbole gleich deren Syntax), prozedurale Semantik, Fixpunktse-

mantik. Alles nur informal beschrieben. Keine Formeln.

Erkliren sie den Unterschied nvischen Vorwärts- und Rüclcwörtsverkettung.

Gesagt, getan.

Und wie funktioniert die Auswertung bei PROLOG?

Unifikation und Resolution beschrieben.

Welche Probleme gibt es denn im Zusammenhnng mit der Negation bei EFRS?

Closed World Assumption erklärt und kurzes Beispiel gegeben. Negation as finite failure beschrieben

und auf die Problematik möglicher unendlicher Berechnungen eingegangen. Außerdem werden bei die-
ser Realisierung keine Variablenbindungen aufgebaut.

1 Jarkz noch nicht zufrieden. Gut, jetzt haben Sie gezeigt, was bei Rüclouörtsverkettung alles schiefgehen
', k"ann und wie das in PROLOG gelöst wird. Gibt es die Probleme bei Vorwrirtsverkettung auch?
\
l -

\ grklärt, wie man Negation bei Vorwärtsverkettung realisiert: Vorw2irtsverkette so lange bis entweder P
hergeleitet wurde (dann ist not P = false) oder bis Fixpunkt erreicht und P nicht hergeleitet (dann ist not P
= true).

Jarke noch immer nicht zufrieden.

Letzter Versuch: Da gibt es ,,stratifizierte Negation". Kann das aber auch nicht mehr genau erklären. Ist

aber auch wirklich nicht mehr Stoff des Buches. (Genau das habe ich ihm auch gesagt)

(Dieser Bereich hat wesentlich länger gedauert als es hier scheint, da ich nicht so recht wußte, worauf Jarke

eigentlich hinauswollte. Das gilt sowohl für die Frage nach der Semantik von EFRS - da wolite er wohl

die Herbrand-Semantik - als auch für den Bereich ,,Probleme bei der Negation".)

seire 3/5
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Preveriiort, At,oidance, De/ect'ion + Recovery

Wieso keine Deadlocks bei konservativem 2PL?

B editgung "ho ld-artd-v,aiI " nicht erfilllt

Andere Möglichkeiten zur Deadlockvermeidr rno?

Tree Locking Pro/okoll

Die Prufungsatmosphäre ist sehr ruhig. Prof" Jarke erw'ies sich als geduldiger Zuhörer und hilft

auch weiter, wenn man mal festhangt. Die Vorbereitung dieser Prufung habe ich persönlich

allerdings als besonders unanqenehm empfunden, da man nur sehr u'enige Anhaltspunkte hat,

was man eigentl ich lernen soll .  Die Bücher zum Thema sind meist entrveder schlecht zu lesen

oder sehr umfangreich ( in der Regel aber beides)

N{aterial:

Folienskripten zu DB-Vorlesungen

Datenmodelle, Datenbanksprachen und DBMS-Systeme, Vossen, 2. Auflage, 1994

Datenbankhandbuch, Kap. zu SchichtenarcfLitektur, 1987

Fundamentals of DB Systems, Elmasri, Navathe, 1989, Kap. zu Anfrageoptimierung

Principles of Database and Knowledge-Base Systems, Illlman, 1989, Bd. i Kap.3 zu Datalog,

Bd. 2 Kap. 12+13 an lv{agic Sets

Query Optirnization in Database Systens, Jarke, Koch, ACM Computing Surveys, Vol. 16, No.

2 ,  p p . 1 1 l - 1 4 3 ,  1 9 8 4

Operating System Concepts, Silberschatz, Galvin, 4.Auflage, 1994

Pnifune Jarke ) t  J
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I L  C o m P i l e r b a u

Frage: l'(ie katut tnatr einen Parser realisierett ?

Ich erk läre zunächst .  daß e in Parser  zur  syntakt ischen Analyse eehör t ,  er  a ls  Eingabe vom

Scanner  Token erhäl t  und a ls  Ausgabe e inen Parse-bzrv.  Able i tungsbaunr  aLrsgibt .  Dann

envahne ich a ls  grundsätz l iche iv fög l ichkei ten das Top-Dorvn-  und das

Bot tonr-Up-Vorgehen Für  das Top-Dow'n- \ iorgehen beschre ibe ich a ls  ers te Al ternat ive

die Venvendung eines Kellers und als zweite ci ie N{öglic}rkeit der Venvendung des
rekurs iven Abst iegscompi lers ,  be i  dem fur  jedes Nicht ternr ina lsymbol  e ine Prozedur

eeschr ieben wi rd.
Sch l i eß l i ch  en r ,ahne  i ch  d ie  LL (k ) -Gramnra t i ken .

Frage: lYic karut rch eirrcr LL(0)- b:tv. einer LL(l)-Grarnntutik onsehert, c{a.13 s'ie eitte solche
is t  ?

Ich erk läre,  daß es bei  e iner  LL(O)-Grai r lnat ik  { i i r  jedesNicht terminais i , rnbol  höchstens
eine Regel  qeben dar f  und bei  e i r rer  LL(1)-Cranrnrat ik  d ie  la- \ lengen venvendet  rverden.

Frage: rrliie körtttert Sie zur bottont-up-Anolyse sagerr ?

Ich erkläre LR(O)- und LR(l)-Grammatiken und besckeibe, wie ein Kellerautomat irut
LR(O)- bzr.v- LR(l)-Infbrrnationen arbeitet. In diesem Zusammenhane soll  ich die Ermitt lung
der LR(O)-lnformationen erläutem (NFA in einen ppfi 6i l teiq Pntpnzrncnocn!i6n51p]if i6n

umwandeln).

Frage. Welche Phase kornntt clenn ttach r-1"' '  otttnL4icrlto>t 7

Ich erkläre die Auflabe der semantischen Anaiyse, die einen Ableitungsbar-rm in einen
attr ibutierten Ableitungsbauni transformiert. Ich erkläre in diesem ZLrsammenhang, rvas eine
attr ibutierte Gramnratik ist und was synthetische und inherite Attr ibute sind.

u.l.Jrl_jlI r
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Prtifungsprotokoll Praktische Informatik
Professor Jarke

rr.04.1995
16.00 Uhr

. Datenbanken
(seine Vorlesung im SS91, Litelatur: Korth, Si lberschatz)

. Betriebssysteme
(Silberschatz/Peterson, Kap. 1-9 + Kap 10)

. Expertens5'steme
( G o tt I o blFrü ir w irt h/H o ni )

Dauer: 50 min
Note:  1 .3

Expertens5'stenre:

. Jarke begann mit der Bemerkung, daß el bei meinern Kommiiitonen vor 2.Stunden so
wenig Zeit für XPS geirabt hat, daß er jetzt danrit anfangen möchte. Also schnappt er sich
das Buch, schlägt eine beliebige Seite auf und fragt: Was ist denn ein Meta-Interpreter?
(Ich also erklärt, was dazu im Buch steht.)

. An so einem Meta-Interpreter kann man ja sehr schön erkennen, wie Prolog so funktioniert.
Implementieren Sie doch mal einen Plolog-Metainterpreter in Prolog.
( 1-_a, das war rlun del Teil, der die Note runtergezogen hat. Ich hatte zwar zwei Regeln, die
okay rvaren, abeL di'e entscheidende Regei fehlte leider. Da mußte mir Jarke tierisch aufs
Pferd helfen. Er hat's in Prosa vorgesagt und ich habe es in Prolog aufgeschrieben. Hier-
nnnh oino'c jrhcr nur poch aufwärtS und ich habe mich bemüht, SO SChnell zu reden, daß
Jarke nur noch Stichworte einwerfen konnte. Übrigens hat er sich für die besondere Regel,
r l ie men h' 'errnhr um Systemprädikate verwenden zu können, nicht mehr interessiert.)v r  q q v r r L t

. Wie rvürde man eine Regei zur Auswertung einer negierten Anfrage im Metainterpreter auf-
schreiben? ,.
(Entsprechende Regel aLrfgeschrieben. (Vgl. Buch, glaube ich).)

' Wie ist Negation in Pi'olog irnplen.rentiert und welches Problem ergibt sich daraus?
(Negation = negation as failure. Dann habe ich erläutert, daß keine Variablenbindung statt-
findet nnd rlec "ewisse Anfragen, dann eher ner.kwürdige Er.gebnisse lieferl können.)

. Das war aber nicht genau das, rvas er hören woilte. Er fragte dann, ob ich schon mal etwas
von *+** gehört habe. Ich: Nein. El hat dann im Index des Buchs nachgeschaut und tatsäch- IltA=
iich war's nicht drin (r,vas auch immer es war'). Welches andere Problem hat man denn bei 

C!-xrc( (JNci

Prolog? '4{f�wufÄ'"e"n'

(Anfragen liefern ggf. kein Ergebnis, weil durch Tiefensuche in unendliche Tiefen vorge-
drungen wird. (genau sowas woilte er wohl hören).)

. Welches andere Verfahren gibt's denn?
(Breitensuche eriäutert. Irgendwie war auch noch zur Sprache gekommen, daß Prolog revi-
dierendes Backward-Chaining macht.)

. Sprechen rvir nun über Unsicherheit (und ich dachte schon jetzt wzire endlich Schluß mit
XPS).



(Ich habe die viel verschiedenen Queilen von Unsicherheit dargelegt.)

. Welche Möglichkeiten gibt es denn, mrt Unsicherheit fertig zu werden.

(Ich habe Bayes errvähnt und habe dann auch die Formcl hingcschrieben und dabci das

ganze erklärr. (Er wollte, daß ich die Formei aufschreibe). Die Probleme von Bayes erläu-

terr: Unabhängigkeit del Alternativen, Vollständigkeit (Summe W ergibt l), etc.)

. Da gibt 's noch eiÄe andere Möglichkeit. . .
(Certainty Factors. Prinzip erläutert, wie die Verknüpfung erfolgt etc. - vgl Buch)

Datenbanken:

. Irgendwie rvollte er elegant zu Datenbanken überleiten und hat sich da noch mal auf Bayes

berufen. Er meinte den hätte man ja wohl auch in Datenbanken mal gebraucht.
(Ich habe was von Wert von Information erzählt. Und dann viel mir noch ein, daß er Bayes

bei der Tearntheorie angewendet hat. Die hat er aber im SS91 gar nicht gemacht, sondern

erst in folgenden Vorlesungen. Das habe ich ihrn denn auch gesagt und er hat dann mit

anderem weitergemacht.)

. Welche Möglichkeiten gibt's denn, rvenn man eine Datenbank entrverfen will?

(Entity-Reiationship-Diagramm aufstellen oder direkt, etwa aus einem Formblatt, die Rela-

tionen aufsteilen.)

. Machen wir doch das zweite, E-R-Diaglamme habe ich schon den ganzen Tag gemacht.

(Das ganze ging ohne konkretes Beispiel, d.h. er hat weder die Fluggesellschaft, noch den

Supermarkt aus der Tasche gezaubert. Ich habe also er'läutert, wie man - ganz nach Vorle-

sungsbeispiel - die L-rfbrmationen in die 1. NF bringt, wie die Keys der Wiederholungsteile

gebildet werden eic, dann die rveitele Dekomposition zu 2. NR 3. NF und BCNF erläutert.

Dabei darauf hingewiesen welche Probleme jeweiis beim Schritt in die nächste Ntr abgelegt

werden.)

. Sie haben das jetzt für ein ganzes Unternehmen gemacht, welches Problem haben Sie?
(Das ganze ist sehr unLibersichtlich und rvild optimiert, in dem man Relationen mit glei-

chem Schlüssel zusammenfaßt. )

. Welches Ploblem sibt es. ber diesem Vorsehen?
(FDs können verloren gehen. Ich habe ein kieines Beispiel dafür gebracht, was passiert, d.h.
wie man falsch zerlegt, wenn nicht al le FDs beachtet 'werden. 1.-3. NF erhalten FDs, ledig-

lich bei deL BCNF können FDs verloren gehen, auf das Teacher-StudenrSubjecrBeispiel
aus der Vorlesung verr,viesen.)

Wie geht man denn sicher, daß man keine FDs übersieht?
(Abschlußberechnung. habe den Algorithmus kurz eriäutert (nicht aufgeschrieben).

Was ist eine weitere Eigenschaft, die man für die Relationen haben möchte?
(Lossless-Join! Das Problem hat man meistens dann, wenn man an Nicht-Schlüsseln zerlegt

und kann vermieden werden durch das Syntheseverfahren.)

Erläutern Sie das Verfahren.
(Habe die vier Schlitte des Verfahrens erläutert. Insbesondere das Herausfinden der CFDs

hat ihn da interessiert. Die Punkte I und 3 (Minimalisierung & Verschieben) wollte er nicht
genauer erkliirt haben. Wobei ich bei Punkt 3 da auch ganz froh drüber war, das ist nämlich

in den Vorlesungsunterlagen absolut mangeihaft dargestellt,)



I I .  ComPi le rbau

Frage: Wie kann man einen Parser realisieren ?

Ich erkläre zunächst. daß ein Parser zur syntaktischen Analyse gehört, er als Eingabe vom

Scanner Token erhält und ais Ausgabe einen Parse-bzw" Ableitungsbaum atrsgibt. Dann

envähne ich als grundsätzl iche Möglichkeiten das Top-Down- und das

Bottom-Up-Vorgehen. Für das Top-Down-Vorgehen beschreibe ich als erste Alternative

die Verwendung eines Kellers und als zweite die Möglichkeit der Venvendung des

rekursiven Abstiegscompilers, bei dem fur jedes Nichtterminalsymbol eine Prozedur

geschrieben wird.

Sch l ieß l i ch  envähne

F rage Iv  Ie  KAt t l t  t c t l

t s t  ?

i ch d ie  LL(k)-Grammat iken.

einer LL(0)- bnv. einer LL(l)-(jrctntmatrk artsehen, tlafi sie eine so/che

Ich erkläre, daß es bei einer LL(0)-Grammatik fur jedesNichtterminalsymbol höchstens

eine Regel geben darf und bei einer LL(1)-Grammatik die la-lvlengen verwendet werden

Frage: ly'ie können Sie zur bottont-up-Analyse sagen ?

Ich erkläre LR(0)- und LR( l)-Grammatiken und beschreibe, wie ein Kellerautomat mit

LR(O)- bzrv- LR(i)-Infonnationen arbeitet. In diesem Zusammenhang soll ich die Ennittlung
der LR(O)-Informationen erläutem (}'lTA in einen DFA mittels Potenzmengenkonstruktion
umwandeln).

Frage: 
'll'elche 

Phase kommt denn nach der syntaktischen ?

lch erkläre die Aufgabe der semantischen Analyse, die einen Ableitungsbaum in einen
attributierten Ableitungsbaum transformiert. Ich erkläre in diesem Zusammenhang, was eine
attributierte Grammatik ist und was synthetische und inherite Attribute sind.



I I I .  Betr iebssyteme

Frage'. Was kortnen Sie zur l{auptspeichert'erwallung sagen ?

Ich erk läre ihm, daß es e inmal  mögl ich is t .  den Speicher  in  nur  nvei  Tei le  e inzute i len,  den
Bereich fur das Betriebssystem und den fur einen User (single part i t ion al location), daß es aber
bei  mehreren Benutzern nöt ig  is t .  den Speicher  auf  mehrere Prozesse aufzute i len (mul t ip le
part i t ion al location). Dazu zähle ich als Mögiichkeiten Paging, Segmentation und Paged
Segmentation auf.

Frage: Wie funktioniert c{as denn beint Pagjng ?

Ich erzähle ihm das Grundpr inz ip rn i t  der  Paee Tabie us lv .  und dapdie noch n icht  be leeten
Seiten (Frames) r.om Betriebssystem zu r, 'envalten sind. Falls ein Prozeß in den Hauntsneicher
rvi l l .  dafihr aber nicht mehr genug Plaiz isr, kann er entweder nichr aufuenorrrmen werden oder
ein anderer Prozeß muß herausgeswapt rverden. Irgendrvie kommen wir dann - von mir
forcien - auf vircuellen Speicher zu sprechen.

Frage. lf as pctssiert bei einern Seiterfehler ?

Nachdem mit Hil fe der Page Table festgestel l t  wurde. daß die angesprochenen Seite nicht
im Hauptspeicher ist, rvird sie aus dem Swap-Bereich der Plarte in den Hauprspeicher geholt.
ist dort ein Frame frei, so rvird dieser benutä, ansonsten nruß eine anderer Frame freiqemacht
werden.

Frase [Vtt.s knttn r/etttt beim datternden Paerittt, na.r.sieren 2-  ^ * 5 _ .  ' q e t ,  L  s ö r l r s  y L r J J . . r  c t t  ;

Hier ist das Tltrashrng-Phenomen angesagr Ich erkläre ihm, was es ist

Frage. Llie kann man dent begegnen ?

Ich bringe das working-Set-lvlodell  ins Spiel. womit er zufr ieden ist.

Frage. Sie spraclten eben von ntehreren Prozessen. Wie wird das denn geregelt ?

Zunächst erkläre ich, was ein Prozeß ist und in welchem Zustand er sein kann (ready, running,
wait ing) bztv. 'uvorauf ein Prozeß al les warten kann (s. Abb.4.8 im Buch). Dann erwähne ich
die ready-Schlange, in der Prozesse auf die Zutei lung des Prozessors warten.

Frage: Welcher Prozef v,ird <7erut nun getvcihlt ?

Ich erwähne Scheduler und einige Möglichkeiten des Schedulings

Frage: Welche Kriterien gibt es denn, diese zu beurteilen ?

Ich lange an aufzuzählen. Wartezeit in der readv-orrerre knJllne aber nur bis hier, da er wohl
nur das hören wollte.

Frage. ly'ie geschieht denn gena.u ein prozefwechsel ?

l



,," Jetzt r'vird es etwas chaotisclr, da Prof Jarke seinen Spaß am Detail zu entdecken scheint.' 
Was er hören will und wir dann ''gemeinsam 

entwickelnl irt fotg"nJ.r,
Nachdem ein Hardwareintem:pt (2.8. Timer- oder VO-Interrupt) erfolgte - solche muß es
geben, damit ein Prozeß nicht die ganze Zeit die CPU beleg - wird von ei lerr i
Hardwaremechanismus der aktuelle Inhalt des Befehlszäfrlen-egisters gerettet, dann der
Befehlszähler auf die Startadresse einer Intemrptroutine geset tt, ai" dafur sorgl, daß der
gerettete Befehlszähler sowie die Registerinhalte bzgl. des unterbrochenen prozesses in dessen
PCB gespeichert werden. Dabei darf die Interrupt-Routine natürl ich nicht die Register vor der
Rettung deren Inhalte uberschreiben. Schließlich bestimmt der Scheduler, welchei prozeß
als nächster die CPU erhalt Die Register r.verden mit den im pCB gespeicherten Werten
geladen und der  Befehlszähler  mi t  der  Adresse geladen,  an der  der  Prozeß unterbrochen wurde
(auch im PCB enthal ten)
Prof  Jarke f taet .  ob neben den Regrster-  und dern Befehlszähler inhal t  nrcht  noch etwas zu
retten ist N'[ ir  f t i l l t  dazu nichts ein. und er sagt schließlich. der paee-Table-Inhait
Prof Jarke setzt nun zum Finale an und sagr

ä, Frage. Mit welcher Schedttling-Potitik erreicht ntan clenn garcrttiert die ktirzestert
Warte:eiten in der ready_Schlange ?

Glücklicherw,eise ft i l l t  mir hier Abb. 4 l2 ein und ich sage: Shor-test Job First

.\llg Bemerk-ungen zur Prufung

LJre lrrufung war zienrlich fair, wenn
ich B-Stern-Bäume nicht besonders
Di e Prulun._qsatmosphere war ruhig,
Die Benotung empfand ich als ok.

auch Prof Jarke, nachdem er gemerkt haben nruß, daß
gut beherrschte, eher damrt hätte Schluß machen können
Prof Jarke wurde nie hektisch oder ungeduldig.

\==,=:-:-:i -; a - . -^-,.



Ja 1a, aber bei Datenbqnken .
nrirnnrgrrchrcinh rini'"*" 

sind die Anfragen ia auch endlich, weil sie durch das FR^M(Iia das stinmt irgend*'ie' wußte wirklich nicht, worauf er hinaus worte, habe das auch
gesag)

Die Rektrrsiln. ist nögrich in EFRS! In Datenbanksprachen unmog/ich.(Aha. Wäre ich nie aiuurgel;rn.n..)

i;#:::;:;'#;:,:,ff;,,':#[fl 
u'are endtich Andert sich daran etwas, wenn n?qn quch dieWenn man bei dei Negatio;f#jsi ch ni cht s w:r *""';;;r ;;; ff;jii_1j,113:üffi:::ffif ff*ff %::-,:1{"mmt, änd erri"äJJ;ti"*#,"i1,#,txf Ulr*1,**:1;äfi#**t***tqffi ä:f jitr;

sondern Disjunltionen von forit".n und negativen Fakten. 
nu. puü*;;;ö",

Er hat dann noch irgendwas zul.T*:iffi iAmy#roärti**'*:,^".ru,,T,::ltff il,''ffi lff äJ:#l
Beschreiben sie doch mar, wie die s,Tyatik von EFRS be,schrieben ist.Hll'"ä:fi "ä:ä'(:T:il##J;,H:Tft 

ätä*iTf; fngilei,mengevonH_Basisund
LVie kann mqn denn Cons(S) bestimmert?Entweder modelltheotttit;i ä'"öu..t r.chnitt ailer Modeile von S (cons(s) ist minimaresffi:iJ# il),:iT.*::*ru*#j*:l ,frJ # d en vorrieg.na.,i'ruroen und Regern

?:.?#=,r*i:iö:,#i;:;:T#;,;T;f :y:;:J{:::#::,_,.gDaefotg, ja
fä:"y:XT,';:l5#:t1;.,ffä*lrur*,äffi ;glm:,3*..,#.enesBeispie,
tngegeben und o..#"'::il*'; 

kindlY,x) a *"Äiirr'a) 
err uur.r

3c1.i,zi-sv..ä.,ä"ä,,JiJ'JI;_"ä:q?ä"ü:_ffi ,?, jä_f::I"*,TT;:f 
::[,lffi ]:Datenbasis Fakte;waserhören_J,:.?.;::i:;ff ,? jl#ä*:f ",*;*::X#äffi jilä:# jil"*hldem Thema.

Datenbanken

'rtr:tä;;:i,Ki::üry,'ä:r:::;:|:,i:t: 
ff:,;:;,,::!:lorya!isrnln in xps beruhen ja

{#:#;r:i:#1,!"t/i: nii,',,,','ftr FDs fo,^o,r hi,i.':'en 
sehr uiüi,ii,r,,, xo,uä'i.

sr.,pt ,r.iri,'hJ;;::::t.nicht 
so ganz, *u, ., wollre, und habe ersrmar die Definitio* u.ie sie imdei;he;w;ffiiT:Tä;l'ii.X'ijlfJä#,1*;äuon A ab (r-!äj, *.* für jeden



Nein, aber ich meine formal, so richtig mit Formeln.rch habe es dann mit äiner rää.r'u.rsucht, aie ein bißchen nach Rerationer
':fli:n'X j:i#*l?ffi# t;;' gesuchte po,,o.r',ort. *e.uri.r, iä'äi*', sreheq konnre
Na gut' ttehmen yir dochfür eine sQL-Aryfrage mar unser standardbeispiel Angestellrer@no,
[#7,:*i::'*?"iii;' 

n'i"äi",i";i,;;;;;l;,<nna,g,[tei-^i,,,,,, 
Eno und DeptDaß kein Angestetter in zwei verschiedenen Departments arbeiten kann.

71,fff!,|;{;;:;x:fil;:l;;:; i|',,:#ii::;c!, lieser runhio,aten abhäng,gkeit,Hier habe ich dann etwasIää, äi!,;,i!ir'"r:::ylynieaenln.Abreitungen arbeten.; il;ö":Y*',X"'":lf;H:braucht, ra.te hat ä
rng sah nachher r"*;X1?::::o*' 

nicht mehr viet zeit

SELECT Eno FRO{ Angestellter x, Angesteilter yWIngRE x Eno : y.Eno 
- --' '-,

AND x.Dept l= y.Dept

Hieraus eine An/lage irr Relationenalgebra zu machrkomptizierr. ,tbe) äge,; i;';;:;;'"'#f'#.;:"T:::n, -v,cire v,ahrscheinrich etuas zu
l!1s-,,,ii,;;;;r'::f:: 

sie doch *oi'' *'r'i',, iJ,'ir*n,n der Atgebla die einzetnen
:"*:,:Lä::#Ji'"'trJi^l"t'i,",i; ffifff::Tffff:::n produkt, obwohr daraus nachrer
Tja, donn brauche

in;;al{n,r;,,*",,;:::;;t;::,*x":''*y,;;!:
rch habe.dann d; Ä;;*#,i:::::!l-D,b^rosition I die s. ü or. 

""",

urro.irt Jä;;;f-gg"thmus 
anses:rn. wie.är,n;;; q."p wi g'irgabeschrieben 

waqte uberdeckung bestimmen, dann gr.i"rr. finke seiten zusaÄenfa.ren.
Der A/gorithmus. dt

*rsö';';",:ä,";rt'i'.;::'fl';:J,fr#;K:#,!{:,r::,atgorithnrus!emer universalrelation aus, die ** J*.r, died;;;i,#:'::#rffifeht man dabei von

Viel Ghick für Eure pnifungl



i:üä:;i:"f,ts'J:i#fl;:i1eil 
ich nicht sicher war. ob man die Negarion in sQL so einfach hinschreiben kann.

"Wie sieht rlenn so eine SeL-Anfrage struktuell eLts ?,,

Ja doch. das weiß ich : SELECT ... FROM ... WHERE
" Untl wie latttet de.EhaLb die gesuchte Anfrage ? . Schreiben sie cloch einfach mctl was hin,,

Ich schrieb also hin : SELECT Supplier
FROM SIP 

. .

WHERE..- (üa ich vermurere so erwas wie...) Sunprier NoT IN SADR
"Nu. so können sie clas aber nicht hinschreiben .,,

Klar. also : SELECT Supplier
FROM SIP 

. .

WHERE Supplier Nor rN, 
ffibt.ffipplier

ob das jetzt so richtie war (ist) weil3 ich nicht. Jedenfalls rvar Jarke damit zufrieden.
"Ok. dann kommen wir ietztnoch zu Expertensvsteme,,

Exper tensysteme

Hinter diesem Bereich stand fiir mich ein großes Fragezeichen. da ich die vorlesung von Frau Dr. Motschnigprüfen ließ' Bisher hatte Jarke wohl in dieseä Ber.i.tTil;;auf das Fiurr*ittrr-Ä".h genommen. Deshalb ha*eich da sicherheitsharber auch mar mehrer. eri;t" i.i;;;r# man weiß.ia nie.
"wie sieht cl.erut die erundregencre Architektur eines Expertenststems so aus ?,,

Schluck' ich hatte mit einen Einstiee zum Thema ' lntel l igent 
Agents' gerechnet. Also mußte ich ein wenisnachdenken' Auf meine Bemerkungl 'l"h *"n-g.r^gääu? nu.rri"nken]in *"ilrr"* Film ich bin,. bemerktäJarke sichtlich erheitert : "Nun. Sie Jina hi.. i; .;;;p*;;;g ;;ädüil.;l"r;;"tik,, (Gelächrer !)Schließlich konnte ich mich aber noch an das folg;;;; bii;;fi"" (die 'Archil"ttui;:-) 

) erinnern und marre daherau f :

/ l

Ich begann. die einzelnen Komponten zu eriäutern .. .
"Wie ist das Wissen in tler Wi.Esensbasi.s abgetegr ?,,

fi!ffiffäi#ä:;lJ:::;';nfii,:i'lJ;:i3}iff;-"d"'rierten wert beschreiben. zum anderen durch Regern.
" ln cJer vorlestrnq wuy( ein Beispie!fir.ein 

,erfol,greiches Experrensvstem vorpes.teilt : MyCIN. wie .s,iruJ dennclie Regeln cter Wissen.sbttsis von'MyölN "rl'g;iä;,;i:;'"" 
"'

Daran konnte ich mich auch noch erinnern : $egeln sind in MYCIN aufgebaut in der FormIF'Bedingung' THEN 'Action' wouei 'n.ain'gung;^"1* 
ütorrche Fuikt ion von Funktions-Tripler paaren isr(so wurde es doch genannt'?) : <fcb <obj> .utä ä1u", 

'
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